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schen, daß VO  } wirklichen el weltanschaulicher Art
noch eine ede se1ın annn Sie 1ıst einstweilen och unsch, eE1iNe

Möglichkeit denn nicht jeder TIherapeut 1mmt den Fortschritten
SeCeinNer uns teil

inhnomas Mannn un Faustbuch
Von HUBERT B  ;.J S

"Thomas Mannn 1st WI1Ir  1C E1n 7Zauberer der Sprache! em
stän  2  9 mit chnörkeln, Einschiebseln, Wiederholungen erzählen
beginnt, scheint fast den Widerstand des Lesers herauszufordern
un doch 71e ihn ı SE1INeEeN Bann. ald 1äßt 1Na  ® sich VOM dem Jang-
S} Gewoge Seiner atze tfagen 1äaßt sich W.  1g durch das VeI-

schlungene Gewirr führen sicher auf eEiNe öhe gelangen VOoON der
AQUus 1Nan es berschau: hne Verdrießlichke1 1es 10äan die HKr-

die der Dichter anste WenNnn m1T sich ate geht WI1e

dem schwlierigen Sto{ff gerecht werden coll ob aen Gesetzen
strenger uns zuwıider das rEe‘! Maß und die schöne Ordnung außer
acht }assen und verletzen urie Je welter der Bericht forts:  eitet esStOo
mehr-wächst die nteilnahme des esers der NNeren rregun des
Erzählers, der qls Beobachter, Freund un! Mi  andelnder die sale
sSe1NeESs Helden überliefert

€e1 Sspur INa mehr und mehr sich Freude un! ewunderung
aufsteigen, WI1ie doch &.  es, das Gelehrte WI1 das Gemeine, das Einfache
WI1Ee das Verwickelte, are Ents  eldung WI1e dunkler Ansturm der &7B

gleicher Weise Orfie gefaßt werden kann, un: ZW ar

das Wort des Dichters der die nüchterne Wirklichkeit un die aue
Traumwelt onnel e1nt Man ann untier den ebenden ohl N1e-

mand nennen der hierın Mann gleichkäme Hesse mag ihn silberner
KL  el Wiechert dunkler HE Langgasser der Neuheit der
er bertreffen aber Mannn 1st ihnen en VOTaus, wWenn INa  e die
306 Breıte der Sprachmöglichkeiten en. Der VO.  5 Richard Wagner
üuübernommene Kunstegri1f der Leitmotiıve geistreich eschliffene Sen-

tenzen, humorvoll-ironische Charakterıisıierung, das Ineinander VO.  (

Ursache un: Wirkung, anschauliche Landscha{ftsschilderung, 1n
Schlichtheit letztie Ergriffenheıit allgemeıne Betrachtungen persönliche
Offenbarungen es das findet sich 1er un:! für es Mann
das recnhte Wort Er cheıint selbst den en philosophischen TUNAdSAatZz
en trafen da ß das Individuum ineffabile unaussprechlich SCI

"CThomas Mannn we1ilß daß ihm das Wort gehorcht daß ihm nicht versagt
ist auszusprechen wWas der ensch leidet un Was in: eselig Diıese
Bewußtheit anderswo vielleicht E1INeE Beeinträchtigun des TELINEN (76=

Bs olg e1in zweiter Belitrag ber Methoden un! Tenzen tiefenpsychologischer
erapie
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NUusSSeS, wird hier ZU Anreiz. annt ;  andem Dichter,
WI1ie die Gebirge der Sprache erklettert und die kühnsten Grate sicher
und leicht begeht. Kr ist der Lat e1in Zauberer der Sprache

Natürlich MUu. der etrachter des austbuches! Sein Dbesonderes
ugenmerk auf die Tatsache richten, daß die auptperson des Romans
C1nNn Musiker ist und daß ein ganz großer el der 113 Seiten des aust-
buches der us1ı gewidme ist. Es ist eWl1l auffällig, daß sowohl Her-
INann Hesse Glasperlenspiel WI1e "Thomas Mann SCiNeEmM Dr Fau-
stus dem Musiker und der Musik 1Ne einzigartige Bei
ermann Hesse 1sSt der Musikmeister der vollkommene ens: der
vollendete Kastalier Thomas Mann erzählt das en des deutschen
Tonsetzers Adrian everkühn Was mag el veranlaßt en den
sich biographisch gebenden Dichtungen die offenbar ihre Deutung der
gelstıigen Gegenwart enthalten sollen sıch gerade der us1
versuchen?

Man ann zuerst daran denken, habe Thomas Mann verlockt, die
unanschaulichste, unmıittelbarste uns ZUTC nschauung bringen und
das OrWose Wort beschwören. Er mMag auch für richtig un:!
wichtig gefunden aben, dem Bilde des deutschen Menschen. WIE in
die Faustgestalt darstellt die us1l als Wesenszug einzufügen och
mehr ber dürfte ihm der rang ebendig gewesen SCINMN, ber die
Gestalt des es hiınaus mıt der etzten der ünste JjenNne
Kreise vorzudringen, die unmittelbar den Kern des geıistigen Lebens
berühren. Wır wollen niıcht eindringen die Grundgesetze der neuesten
musikalischen Prosa, W Iie S1Ee Mann erortert wobel weder die Anfänge
der europälischen us1ı noch die assıker omantiker un! Impressio-
nısten ausschließt Wir wollen auch nıcht Kenntnisse auf diesem
Gebiete rühmen der die iınialle des Dichters erwähnen die vielleicht
schon irgendwo Vorbilder en s genhugse das Gesagte eiNne

nung VO  m} der unerhoörten Sprachmeisterschaft des i1chters geben
der 1er schier die TeNzen des Aussprechbaren erreicht en
scheint.

Im Nachsinnen ber e1in Gesamtbild für diese Wortkunst des ich-
ters aber kam uns eiNe persönliche Erinnerung Das Arabeskenhafte
Se1NneSs 11S nat S1E ausgelöst Es gehört gewl den menschlich e_

schütterndsten Erlebnissen, die Alhambra Granada gesehen en
So verwahrlost die Se1t Jahrhunderten leer stehenden Räume Se1INn

gen die ier vollzogene Verbindung VO  ; uns un:! atur annn kaum
überboten werden stählernen icht der Sommersonne ob der
verfließenden der Dammerung, obD unter den Fluten des ondes,

bietet sich ein zauberhaftes ıld Die umgebende Landschaft die
edlen Maßßverhältnisse der rchitektur, die überraschend kleinen,

OÖfe und haume, der eUue eıchtum der Zierformen,
Dr Faustus, Berlin 1943, Suhrkamp-Verlag.
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mas Man

1es alles sammel siıch dem überwäl genden Eindruck,daß 1er eine

ultur geformt wurde, die die Sınnees Menschen bis die Grenzen
anspannt. Noch Nn mehr hieße sterben! Und ann kam WI1ie ein

greller 1UZ die plötzliche Wahrnehmung, daß diese uns aus

G1ps besteht
Es 1e uns fern den ephisto spielen; WI1Tr wollen NUur mitteilen,

WI1e diese Erinnerung uns höchsten Maße anregte, prüfen, Was

die Meisterschaft Thomas Manns denn geschaffen hat, ob inr Gehalt 38015

OSTDAaATre erle der NUur eiNe leere ale ist Denn e111 Mittelding schilen
ausgeschlossen.

Serenus er  Oom, Altphilologe un Gymnasialprofessor Freising,
erzählt die Lebensgeschichte Jugendfreundes Adrian Leverkühn
Sie stammen £1! aus dem mitteldeutschen Raum, besuchenN
das Gymnasıum inrer Heimatstadt und beziehen ann dıe Universıta
Halle, der CINEC, Philologıie, der andere, eologie studieren.
Aus Freundschaft hört uch Serenus theologische Vorlesungen Uun!
chließt sich der -Theologengemeinschaft A der Adrıan wenıgsfiens
hin un wieder ast ist Denn Sein sehr ichbezogenes, abgeschlossenes
W esen 1e nicht die Zerstreu größererFreundeskrelise. ach einigen
Semestern gibt Adrian SEeE1INeN eru auf sich Lie1pzig der us1l

wlıdmen, für die schon fr  = e1iINeEe zufällig erkannte egabung g-
zel hat In Le1ipzig erreicht ıhn SIN Schicksal urch den bösartıgen
Einfall Dienstmanns omm Adrıan der Begegnung mıiıt
Dirne die ZWaTtr abschüttelt aber ach Jahresiris sucht und wieder-
findet Die Ansteckung wird ZWaTtr scheinbar geheilt ber der Keiım der
Krankheit WIT. KOrper un! e1s weilter. Na  Q Jängeren 1Er
lienaufenthalt wohnt everkühn der ähe Münchens
Bauernhaus. Er sStTe loser Verbindung mit kleinen Freundes-
kreis München Serenus besucht ihn VO  (} Freising aus und „hält
ıhn Auge“ Er erlebt 1e iNNeIe Wandlung des Künstlers, der
steilem Aufstieg Form und sich, nach scheinbar VOL-

übergehenden seelisch-körperlichen Storung, einige Jahre hindurch der
höchsten Schaffenskrait erireuen datf Seine Werke
kühnere Gestalt un meistern abgründigere Der die

pokalypse bıs „„DTr Faustı Weheklag‘‘ Als 1es letzte Werk voll-
en ist, lädt Adrılan, der sich an Zeıit ganz zurückgezogen hat, alle

Freunde e1Nn und el ihnen mit, W1e seelischer Hoffart sich
AYVA®)  ®]} ott losgesagt und dem Teufel verschrieben habe Der habe ihm

Arbeitsjahre un: Erfolg versprochen Un STE jetz VOrLr der Tür,
VOIN Anfang für die erdammnıs estimmte eele olen Da Adrıan
NU beginnen will, einige des Werkes, eben der ‚‚Wehklage“”,

spielen, bricht In zunehmender Umnachtun Vel-
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dämmert sSe eben, bıs nach eınıgen Jahren, die der mutter-
lichen Hut SE@E1INer Heimat verbringt, erlischt.

Das 1st groben en der (GGang der Kreigni1sse, die dem Dichter
Gelegenheit geben uns un! Wissenschaft unstler- Uun! ürgertum
seelische Entwicklungsstufen er Art urz die istıge egen-
WAart künstlerisch gestalten Denn 1es es geschie UunNnseTren

a  en der reliber chließt SEiNeN Bericht als 1945 die feindlichen
Armeen Freisiıng und üunchen besetzen

Es sSe1l vorwesgeNOMMMECN daß der migran Mannn dem Schreiber ICI
blom JEeNEC Gedanken die er Jegt die ihn selbst diesen Jahren
beschäftigten Denn der SCIN Vaterland 1eDende un Primaner
begeisternde Professor erlebt schrittweise WI1Ie sıch VO  5 der äaußeren
Machtgestaltung SEe1IiNner Heiımat abwenden und ihr sa klagend
begrüßen MUuU Dieser Gewissensstreit von dem auch Manns ede ber
„Deutschlan un:! die Deutschen“ Zeugn1s ablegt omMm weder 1ler
noch dem Roman völliger arneı verrat ber das innerste Rın-
gen Menschen der sich NC} eich macht und {ffen die Kr-
schütterungen zel die WIr alle mehr der minder diesen 1Tteren
Jahren spurten
es gehört 1es ZU Rahmen ZUTC> dichterischen Einkleidung des

Chronisten, der seinem Freunde das persö  ste un: arum lJebendigste
Denkmal setzen al Das eigentliche nliegen des 1CAiers ist e1Nn ande-
Tve  N Es Z bestimmen ist einigermaßen schwier1g, "Thomas Mann will}
zweifellos das ild uNnsSeTrer eıit geben Man hat VO  5 dem Dichter der
395  uddenbrooks“ uUun! des „Zauberbergs“ ® schon gesagt daß 1er
Se1ınNnen nfängen zurückkehre un die Welt des verfallenden ürgertums
zeichne SoTtfort chließt sich dieser Behauptung das Urteil INa  ®} habe

1er mi1t Alterswerk tun das die üblichen Züge der rmat-
tung Sprache un Aufbau sich ra Wir wollen uns darüber
nıicht auslassen sSind ber der Meinung, daß dieser Gedanke CE1Ne Ver-
suchung 1sSt der unterliegen sich äauschen VO Dichter sich TAauU-
schen lJassen 1e Das Buch könnte auch als Fortführung des Ton10
Kröger gelten und versuchen wollen das W esen des Künstlers qals
Mensch und Schöpfer einzudringen Au  ® der N1C unrecht der
behauptete Mann habe vielleicht der Vorbereitung des Goethejahres,
dem auststio eiNe eue Gestalt geben wollen em ihn das
Musikalische bereicherte un ihn ZEe1t- un wirklichkeitsnäher ma  ,
auch durch die Übernahme mancher Lebens- un Charakterzüge 1eftz-
sches die Erkrankung everkühns 151 bis Einzelheiten hinein dem

Gehalten 1945 Washingtfon (Suhrkamp-Verlag, erlın
3  3 Vgl die eindringliche Studie VO  =) Johanna Taefe, Über den Zauberberg VO]  )

Thomas Mann, erbig, erlin 1947, Taefe aber abyrin  ischen des
Zauberbergs stecken.
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Leben Nietzsches entnommen habe dem Stoff eiNnen tem
gegeben der unNnseTrTe Gegenwart überzeitlichen Gestalt belebht

Dies es könnte argetan werden Man würde auftf diese Weise sowohl
dem Werk gerecht werden Wie elilNle tiefer Einsichten MmM1ıLiellen
können Daß 1es möglich 1ST beweist die Vielseitigkeit des Dichters un!
n en Rang Se1NeSs Werkes Wır lassen aber das es auftf sich De-
ruhen un richten Augenmerk auf anderen m1T dem Bis-
herigen zweifellos zusammenhängenden Inn des ichtwerkes der uns
WweIıt wichtiger erscheint In den beiden Persönlichkeiten el  om un
Leverkühn entialtet Mann SEeIN eıgenes zwiespältiges un! doppelseitiges
W esen Kır Seiz siıch ihm m1T sich selbst auseinander Die inNere Er-

un! ual des Chronisten 1st die des Menschen und Dichters
Thomas Mann selbst Es 111 unNns scheinen als ob dieser Gedanke nicht
Nnur dadurch begründet Se1 daß aus IHeTIer Wahlverwandtschaf die
gelistigen Kinder die Züge des Vaters en sondern daß Mannn sich 1er
selbst darstelle Doktor Faustus WAaTe ann e1Ne Selbsterklärung un
Selbstkritik em WI1r unternehmen 1es einzelnen darzutun
möoöchten WIr zugleich unNnser Urteil aussprechen das auch wWwWenn etzten
es verweriend ausfällt eingedenk bleiben 1263948 daß ein nıicht Alt=
äaglicher ensch und unstler der Gegenstand der Kritik 1sST

Thomas Mannn ist Serenus Zeitblom e1in eißiger ensch ein
Freund und Vertrauter ein braver Familienvater und biederer Bürger,
ein eiwas pedantis:  et aber pflichtbewußter chulmeister Gelehrter,
Humanist Liebhaber der Hausmusık ple. der 1lola d’amore Er 1sST
ine sympathische atlur nıcht ber das Mittelmaß vlelseitig Uun! doch
ausge  1'  en |DS Ware naturiı alsch und einil! {Ur alle Züge eiNe

ntsprechung Dichter suchen ber 1st dem Kenner SE1INeTr Dich-
ftungen klar daß 1er Wesentli  es uns und Anschauungsweise
ausgesprochen wird DIie eistl umanıistisch-bürgerliche Welt die
sıch nach en Seiten hıin ernsten Studien erobern sucht, die
mıiıt innerer Achtung VOT jeder inzelinel ordnet, getreu Wort un
Gedanke gestaltet, prag SE1IN eıgenes Wesen. Von der en atur ber
alle Bereiche des issens bis ott ist ein wahrer Mikrokosmus
Von iefseeIorschung und Astronomie VON edizin un echt Psycho-
analyse Geschichte un:! Völkerkunde den verschiedenen Formen der
eligion von em Wissenswerten vermag Uun: geben“* Er sucht
wirklich em gerecht werden Bis Kleinigkeiten hinein dringt

VOT \diel gibt gewlsse  aft Bericht Die Genauigkeit sSe1NeS Wort-
ebrau  S; der naturalistische rundzug SEe1NeESs Erzählens en 1er
ihre urzel Das annn ZUTrC Manıier werden pedantischen Ausbreiten

Das große Josephswerk dem sich ahnliche Zuge kundgeben, wird noch
Gegenstand eıgenen ntersuchung ein. Vgl Au{fsatz „Thomas Mannn
untfier den atr]ıarchen dieser Zeitschrift Band 126 (1935) 3'(2—383
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der Kenntnisse un:! de Umständlichk der V ed SES| rgessen W1

auch nıcht den Einschlag innlichkeit, die nicht ungern
etwas nrüchiges un:! Fatales erzählt, ann wieder die bürger-
liche Anständigkeit ‚gurückzuke‘ehren. Dem Humanisten ist auch dieses
Allzumenschliche nicht Tem

Die ellung ZUr eligion bedartf besonderen Hinweilises Zeit-
blom Mannn ennn SIC, weıiß vielen theologischen Fragen uSKun

geben nenn Kierkegaard un Thomas VvVon quın Alles IST. ihm
achtbar und wert ber für ihn selbst 1st elıgion doch eigentlich Nnur

TIUF:! Ehrfurcht ZUerst VOLT dem Geheimnis das der ensch ist?
Im Grunde 1ST autonomer Humanıist der die Gottesmutter 1eDsten
die JOvI1s alma Parens nenn Er 1äßt dem UrCcC 997  ott“ gekennzeichneten
Bezirk Anerkennung zute1il werden WwIrd aber nıcht gebunden STe
icht Diıenst icht die eligion ist ihm das richtige ittel das Un-
geheure ändigen, sondern die humanistische Wissens:  aft das ea
des freien und schönen Menschen

Alles em ist el  om ein achtenswerter Mann, der darum VO  ®

en geschätzt und angegangen wird Wenn auch nicht ber SE1INenN

CNhAaAttitfen vermag$g. Auch Thomas Mann schätzt ihn und
schätzt diese elte Se1Nes Wesens, aber 1e S1e N1IC EKr 1e
anderen: Adrian everkühn

everkühn ist der schöpferische ünstler, das CGrenile. Um ihn und
Ergründung kreist der Dichter VO  =) Anfang chon ı] den ersten

Zeılen SE1INeES Romans fällt das WOTLr ‚„„‚genlalisch‘“‘ bedrohlich WI1Ie

lockend zugleıich everkühn 1st anders als die vielen SE1INeTr selbst nıicht
recht bewußt WI1e UrCcC Zufall © un erweckt un:! doch VON

_Anfang VO  $ sıiıch selbst überzeugt es andere ist Gegenstand Er
sStie darüber ber Menschen und Dıngen braucht S1e nicht
wartet, WeNnn auch dankbar empfangend, daß man ihm un SeINeN

außeren Bedürtfnissen dlene. In SeEe1Ner Welt aber STEe allein SO
kann es andere nicht eigentlich erns nehmen. 1ıne ironische un
spöttische Art ist ihm angeboren undwird selbst ar ablehnend, Wenn

das andere, Gemeine, sich wichtig macht Er gehorcht SEe1NEeEeNN NnnNneren

AntrIieb, wartet e1id und Bitterkeit auf d1ie Stunde, wirft das Werk
der Eingebun SOZUSagen ohne Anstrengung aufs Papıer Uun! STE schon
wieder darüber dem Neuen zugewan das sıch vlellel: diesem
der Gegenstand entzünden WwIrd Das 1St fUur Mann der eıgent-
liche ensı Gegenstand eredtier un:! noch mehr stummMmer Verehrung,

eigentlichsten aber selbstgewählter Abgeschiedenheit und Inner-

Vgl dazu auch Thomas Mann, Nietzsches Philosophie, uhrkamp, Berlin 1948
. 51
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ichkeit Er bedatf NC desRuhmes, mag ihn auch zuweilen gelüsten,
über Lorbeeren derZukunft entgegenzuschreiten

Doch ist auch den Geheimnissen un! den geheimnisvollen ächten
verpflichtet. So ochmütig un:! hoffärtig siıch selbst sSe1inNn mMag,
ist doch VO  n ihnen a  angıg, SsSeıin Inneres gehorcht ihrer Eingebung

Thomas Mann we1iß VOoO  z Inspiration und Enthusiasmus Er 1äßt Se1INnen
verkühn Theologie studieren die höchste Wissenschaft VOL der es
andere bloßes Ustzeug wird Er öffnet sich den en der Höhe, Verl -
achtet aber jJene Theologen die aus der eligion 1Ne un  107 der Hu-
manıtat machen und sich mehr als Beamtenanwärter fühlen Das
Schöpferis Menschen betrachtet als Abglanz göttlicher
DSeinsmächtigkeit, die sich YVARN Menschen gnadenvoll herabneigt

Dies es ist richtig gesehen. ber jetz vollzieht sich 1Ne entschei-
dende Wendung everkühn und mıiıt ihm Mannn SInd der einung, daß
die VO  5 ben kommende Einstrahlung dem erstan zuvıel tun
übrigläßt, daß aber die vollkommene, den Menschen überraschende
Inspiıration nıcht durch Gott, sondern Nur Urc den Teufel den wahren
Herrn des Enthusiasmus möglich S@e1 SO WIrd der eologe ZU

Dämonologen WI1e auch die Freiheit des Menschen der Freiheit
sündigen Desteht un! römmigkeit ist AUuS 1e ott VO  . der
Freiheit keinen Gebrauch machen Leverkühn begibt sich darum
das Dunkel, und Se1Mn urz die niedere Leidenschaft gehört sinnvoll

diesen Zusammenhang. Däamonologie ist das Wanrhna Theologische,
der Teufel der wahre un große Relig1iosus. Eıne Sündhaftigkeit,
heillos, daß S1E den Menschen VO  ® Tun aus eil verzweiıftfeln 1äßt,
ist der eC theologische Weg ZU e1l un! ordert unwiderstehlich
die Unendlichkeit der Uüte heraus Von diesem Letzten ist ZWarLr
keine ede ohl bDber VO  - der furc)  aren Verstricktheit das Ab-
gründige un Nächtige ZUu großen Gespräch 1äßt Mann den Teuftfel
auififtreten Es WIrd el NC klar, ob ihn sich als persönliche Gestalt
des Fürsten der Finsternis en. oder als die Ausgeburt der dem unk-
len zugewandten Schöpferphantasie Adrlans In SE1INeTr etzten Rede,
der VOon SEe1INemM Bündnis un g1bt ınd diees SEeE111e65
Zusammenlebens rzählt SCAre1l everkühn offenbar natürliche AI
fälle der abgründigen Bosheit der schwarzen ajestä daß jeder
Hörer un Leser es dem Wahnsınn Kranken zuschreiben mMUu
Bleibt sSom1 auch unklar, ob das Böse als Ce1lNe sich stehende per-
sonliche Macht der aber als e der Menschenwelt anzusehen ist, ist
och eindeutig-und offenbar, daß Leverkühn SsSe11 Küunstlerwesen aus der
Hand der aC| empfängt und na

Dem entspricht auch die [0)  ©: die Krankheit bel ihm spielt
Sie 1st nicht störend oder schwächend. „Genie ist eE1INe der ran  el
tief erfahrene Aaus ihr schöpfende un! durch S1e schöpferische Form der
Lebenskraft“ SO erscheint äauch der Augenblick der künstlerischen
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Hervorbringung als en rleiden, ein Ausgesetztsenm, hemmungslos un
atemberaubend Kühl und ratselhaft verschließt sich arumAdriıan ı sich:
selbst antwortet auf es icht-  umane mıiıt Parodie un Ironie Das:
Makabre die Apokalypse als Enthüllung des Gerichts die Wehe-
klage Fausts als zermalmendes Klagewerk als entwi  lungsloses
konzentrischen reisen immerwährendes unerschöpfliches Gebilde der
Trostlosigkeit Gegenstück der Symphonie eethovens, als Negatıivıtä
Nı Verneinung) des Religiösen als Lied der erdammnis Ssiınd

Deröhepu dieserusı 151 das anschwellende überbordende,.
sardonische Gaudium Gehennas die aQus Johlen Kläffen Kreischen
Meckern Röhren Heulen und Wiehern schauderhafrt gemis!  e alve
VO  D] ohn- un Irıumphgelächter der

Noch mehr I{m Antlıitz un Gehaben verkühns pra sich SC1II}
Schicksal Aaus Er nımm den Zug des Vergeıstigt eidenden T1SLUS=-
haften Da nıcht das Satana!‘‘ spricht und die falsche
und ma Gottesbürgerlichkeit ablehnt WwIrd SE1NEeM Irresein
eiNe Ecce omo-Gestalt

Welch ä3ußerste Perversion e1N  ‘ wg  ©  S Genies un:! unst deren strah-
lende Sphäre die grauenerweckende Verbindung MI1 dem untferen eich
des Dämonischen un Widervernünf{tigen SU!

Wenn diese nschauung auch dem protestantischen theologischen
Denken verbunden ist, dem el  om einNn humaneres Denken entgegen-

annn doch eın Zweiftel seıin daß 'Thomas Mannn beides bejaht
Gerade die us1 die dem lementaren dem Zauberischen verwandt
War ann dem Relıgiösen diente un der Gegenwart sıch wlıeder dem
Primitivstadium zuwendet 1St der l1räger dieser Erlebnisse

Nun WAare als die entsetzlichen UuUSDruche Leverkühns Thomas
Mann selbst zuzuschreiben Wenn WI1IE el  om „CINE durchaus g-.
maßıgte gesunde human-temperierte, auf das Harmonische und ALGTS
nünftige gerichtete atur CIMn Gelehrter und Conıuraftius des Lateinis  en
Heeres, EeIN Musensohn akademischen ınn des Wortes“ 1ST (10),
ann nıicht ugleich das ausgemachte Gegenteıil S1112 ber schon als.
Serenus ann den Einfiuß des Dämonischen nıcht Jeugnen SE
sich ana humanistischen Prıma den Kulturgeda  en ans Herz

egen welchem Ehrfurcht VOTL den Gottheiten der 1eie mi1t dem
sittlichen Kult olympischer Vernunit un: arheı Frömmig-
keit verschmilzt Der das genugt nıcht Es bleibt nıiıcht Del dem
1dealismus der außer acht 1ä6t daß der e15 nıicht Db10ß VO Geistigen
sondern auch VO  } der anımalischen Schwermut sinnlicher Schönheit
angesprochen wIıird Es ist nicht leugnen daß der Thomas Mannn

der Zweiheit 7Zeitblom-Leverkühn echt 1st Das eigentümlich Ironische
SEeE1INer er neben der sachlichen Treue annn 1Ur Urc das Ja
Adrıan erklärt werden Man StTEe 11i Zwielicht des Ungewissen Hın-
Nd hergerissen zwischen Weltbürgertum unı: Deutschheit Zu bewußt
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'’homas Mann und sSeın Faustibu

212 vital,; Dichter des Zerfalls un des zerfallenden ürgertums, ent-
Hehrt des bekennenden utes ZU. ültigen und SO1uten Es ist
denkwürdig, daß dem Abgründigen VOon jeher sich zuneigend ohl
{1UT VO  > der NNeIren Fragwürdigkeit und uflösung erl WE
das Dämonische Menschen beschwören vermag ewWwl1 sSte
Ende der Weheklage das verschwebende hohe als ein

icht der acht ber geht Ta VOoN ihm qus?
Schon Goethes Dıichtertum hat Grenze darin daß inhm el

ott gab W as e1!| Denn dieser ott 151 schon die Um-
schreibung für eiINe allgemeine Macht der der Dichter Erhebungen
verdan Bel Mann WIrd aus dieser Macht die Gewalt des Ab-
grunds die selbst WenNnn 1Nna  » darauft verzichtet S1C dem schlechthin Bösen

Person gleichzusetzen die acht ZUTr Lichtquelle macht Auch anfie
hat den Gang Urc die gewagt ber sSeıin Begleiter War Vergil
außer SsSeE1Ner Humanıtäat gesiegelt mıiıt der Tra des uftrags imMmM-
lischer 1e Der Mann unverkennbare ZUMM Humanen g..
brochen durch die Zwiespältigkeit aiur un: Zeitzusammen-
angs die dem Ahsoluten abhold sSind WwIird 1e  ich den Untergang
miteinbezogen Seine ScChöpferkraf ra diesen Namen darum eigent-
liıch m1T Unrecht Es entstehen Gebilde VOIl auch un! FYFeuer die weder
erheben können noch eiNe Tragık künden bel der die Vernichtung
ngesi CW1ISeET anrnelı un: uüute erfolgt Denn auch das Endgericht
üÜüber das Böse erfoigt qals Offenbarung göttlicher Herrli  eit

Seitdem die Dichter (ijOtter un Musen beschworen den Parnaß und
die astalische Quelle gefeier en entstamm die Dichtung dem
Bereich des Hehren un: immlischen Wir dürfen uns nıcht . machen
lassen WIT IMussen Poesie und ysStik nebeneinander sehen und
ZWaTtT die Lichtmystik der ahnrheı Wie diese ystik eiNne acht der
Sinne un des Gelistes enn WI1e die ystiker auf dem Weg -

M1itteibharen nNnschauung 1IrC das and der Fınsternis hindurchgehen
INUSSenN bleibt auch dem Dichter die Erfahrung des Dunkels nicht e_

Spar S1e 1ST Voraussetzung en eistun In dieser
aC WIrd er eın entLlLarv und ann WI1e Don Quichotte der
Narr der Verteildiger der anrnerı un der Gerechtigkeit werden ber
NIie wIird bestritten werden daß auch ann der Dichter ote und euge
Gottes 1sS% und SE1INeM Himmel Anteıl hat Diese Tkenntnis hat
Thomas Mannn vergessecnh oder verloren Er 1st dem Feuer der 1eie VeIl«-

haftet das die Schrecken des Untergangs umloder
Wir VO  H 1er aus auch dlie ormale uns des Dichters rich-

sehen un:! ihren gelstigen Rang erkennen Sie ist wirklich
die uns Z auberers der den eser ohl SeEe1INenNn Bann Z1e.
ber nıcht beifreit UTrC. den Reichtum SE1INeEeT Sprachgewalt beschwört
ın und Menschen Er orte, Teitfende uge geistvolle

hberückende Orfie der WI1e€e 1Nan S11 SONST Nnennen mag, aDer
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uch ts

nıcht das Wort, dasgeheimnisvoll un doch klarkü das L

ur Vor dem Geheimnis gesprochen wird, das dieFinsternis durch-
euchtet und die TO Nı Krankheit un! "Tod sondern en
un: icht sucht "Thomas Mann 1St eben der Dichter Nner untergehen-
den un ZUE Untergang estimmten Welt®

Rußland un Europa
Buchbericht VO]  ® Johann Groetschel

NmMıtiten schicksalsschweren Auseinandersetzung zwiıischen Ost und
West WIrd en der lJanc verhüllte unversöhnliche Gegensatz
zwischen dem Abendland und Sowjetrußland eutlicher ffenbar un!|
drängt Ents  eidung er muß In feststellen, dalß diese Kriıise das
endlan:ı weıthin unvorbereitet trat überraschte un verwirrte Wır —
en 1in Durcheinander VO  5 Meinungen Hoffnungen un! Befürchtungen, die
nicht 1Ur die geıistige Zerrissenheit des endlandes sondern auch eliNe Ver-
hängnisvolle Unkenntnis des Gegners offenbaren Das Geheimnis ist e1
nicht die Ideologie dQes marxı1ıstischen Kommunismus die } eln europäisches
Geistesprodukt 1st un! unserenm en nicht fern jeg chwer verständ-
liıch ıST vielmehr die Art W1e diese Ideologie VvVon Rußland aufigefaßt umse-
taltet erlebt und erlıtten WwIrd Mıit anderen Worten das Geheimnis 151 Ruß-
land der russische Mensch dessen geislge Vitalität dieser Idee des Jahr-
hunderts ı unserer SI en un: acC! verholfen hat Die geschichtliche
Lage ordert also C1INe ausreichende Kenntnis der geistigen rundlagen Ruß-
Jands, und - erwelılst sich, daß diese Kenntnis mangelt

In Rußland wurden His gewaltsamen Absc  ießung des Landes VO  3 der
Außenwelt die er nicht 1Ur der europäischen Dichter sondern auch der
Philosophen und Pseudophilosophen m1T nbrunst gelesen, und die Gebildeten
setzten sich mıiıt ihnen leidenschafitlich qalseinander Rußland hat sich die
Kenntnis Europas eLiwas kosten lassen Bel wWar umgekehrt Se1l CS, daß
mMan unbegründeter Überheblichkeit das Studium der russischen Denker
nıcht der Miühe wert erachtete SsSe1l daß dieses Studium ästigen
Erforschung des eEıgecenen Gewissens drängte; ennn Se1it Peter dem Großen War
Rußland das Versuchstfel europäischer een die dort mI1T unerbittlicher
ogi ihrer NnNeren Folgerichtigkeit urchgedach und -gelebt wurden.

beschränkt INnan sich weıthin auf die Lektüre einıger er VO

Tolsto] und Dostojewskı Daraus folgte eine sehr oberflächli
un einse1ltıge Vorstellung VO der Geistesart der Russen Tatsächlich das
Geistesleben des vorsowjetischen, des echten Rußland jel reicher gespannter,

wl1lderspruchsvoller als INa  n uropa gemeinhin ahnt
Darum vermas das Jebendig geschriebene, inhaltsreiche uch VO  @} Iwa

ber Konstantin eonNt]ew (1831—1891) e1INe heute
stärker empfIfundene Lücke füllen, da es weit mehr g1bt, als der 1ie Ver -

Spricht. Eser nebenbel das russische Geistesleben der amaligen Zeit
nNnier den russ1ı1schen Denkern ist Konstantin Leont] ein uben-

selter un!| gerade arum russischer weiıl WECNISEC VO  o dem europäisch-
6  6 Es olg ein zweiıiter Beitrag, der die zeitgeschichtlichen intergrunde und Zalı=

sammenhänge des Romans herausstellen wird Die Schriftleitung.
1wan vVvVon Kologriwof, Von ZU. önchtum Leben nd enken Konstfantın

ontjews Regensburg 19438, Gregorius-Verlag VOLILIN. Fr sStie
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